
Es  könnte  ruhig  ein  wenig
mehr sein – Museum Folkwang
zeigt Werke Lyonel Feiningers
aus eigenem Bestand
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 18. Januar 2019

Lyonel  Feininger:  „Leuchtbake  I“,
um  1913  (Bild:  Museum  Folkwang,
Essen © VG Bild-Kunst, Bonn 2018)

Einer  Ritterburg  gleich  trutzt  der  Leuchtturm  über
feindseligen  Felsenmassen,  eine  von  Menschen  gefügte
Stahlkonstruktion übertrumpft die unwirtliche Natur. Ihr Licht
erhellt diffus das aufgewühlte und vom Stein durch die Farbe
kaum  zu  unterscheidende  blaue  Meer,  die  Strahlen  wirken
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prismatisch  zerlegt,  verweigern  sich  bei  ihrer  Ausbreitung
physikalischen Prinzipien.

Hier  trifft  Kraft  auf  Kraft,  Meer  und  Fels  und  Turm  und
Himmel,  fast  wähnt  man  sich  in  einem  Kampfgeschehen,  und
unklar ist wer siegt. Auch mag man sich fragen, ob der Kampf
der Elemente die Landschaft dergestalt zerklüftet hat, wie
Lyonel  Feininger  sie  1913  malte.  Oder  ob  er  gleich  einem
Muskelspiel  lediglich  die  Kräfte  zeigen  und  gleichsam
überhöhen  wollte,  die  der  rauhen  Natur  unter  glatter
Oberfläche  innewohnen.  Der  Konstruktivist  –  und  Lyonel
Feiniger gilt als einer ihrer herausragenden Vertreter – ist
zwangsläufig eben immer auch ein Dekonstruktivist, besonders
dann, wenn Machart und Thema so wunderbar zusammenpassen wie
in diesem Bild, das übrigens sehr nüchtern „Leuchtbake I“
heißt und sein Vorbild einst in Swinemünde fand.

Lyonel  Feininger:
„Gelmeroda  IX“,  1926
(Bild:  Museum
Folkwang, Essen © VG
Bild-Kunst, Bonn 2018)

Bezug zur Romantik

Fast einen Quadratmeter groß und mit düsteren Ölfarben gemalt
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zeigt die „Leuchtbake“ viel Nähe zum Expressionismus; in Holz
geschnitten und gedruckt ist beim selben Motiv der Grad der
Abstraktion  größer,  und  Bezüge  zur  magischen  Romantikwelt
eines Caspar David sind beiden Bildern eigen. Jetzt hängen sie
beide  im  Essener  Folkwang-Museum  nahe  beieinander  und
ermöglichen  Vergleiche.

„Bauhaus  am  Folkwang“  heißt  die  kleine  Ausstellungsreihe
anläßlich des 100. Geburtstags des Bauhauses, die mit Lyonel
Feininger ihren Anfang macht, um im weiteren Jahresverlauf
„Bühnenwelten“  und  den  Fotografen  Lázló  Moholy  Nagy  zu
präsentieren.

Feininger wurde 1919 von Walter Gropius als erster Meister an
das Weimarer Bauhaus berufen – im selben Jahr übrigens, als
das  Museum  Folkwang,  damals  noch  in  Hagen,  dem
Achtundvierzigjährigen  eine  erste  große  Ausstellung
ausrichtete.

Überragender Handwerker

Alle drei Folkwang-Ausstellungen speisen sich ausschließlich
aus eigenem Bestand, was die Sache leider recht übersichtlich
macht. 34 Feininger-Arbeiten sind jetzt ausgestellt, darunter
ganze vier Gemälde. Druckgraphik – vor allem Holzschnitt –
überwiegt.  Angesichts  der  ungewöhnlich  hell  gehaltenen
Holzschnitte immerhin wird sofort deutlich, daß Feininger auch
ein überragender Handwerker war.

Wee Willie Winkie’s World

Nun ist es durchaus beachtlich, wenn ein Museum vier Gemälde
Lyonel Feiningers besitzt, aber für eine Ausstellung ist es
eher wenig. Nicht viele Kunstinteressierte werden eigens für
diese  „Kabinettausstellung“  nach  Essen  reisen.  Einmal  mehr
wäre  Kooperation  zwischen  Museen  einzufordern,  die  Bilder
dieses Künstlers besitzen, um eine größere, angemessenere und
attraktivere Werkschau auf die Beine zu stellen. Dann könnte
man vielleicht auch mal etwas mehr erfahren über den Comic-



Zeichner Lyonel Feininger, der ab 1906 für die Chicago Sunday
Tribune „Wee Willie Winkie’s World“ und „The Kin-der Kids“
(wirklich  mit  Bindestrich)  zeichnete.  In  Essen  ist  nichts
davon.

Doch immerhin können sie hier „Gelmeroda IX“ (1926) zeigen,
eine Kirche aus Konturen, Helligkeitswerten und prismatisch
aufgebrochenen  Farben  in  wechselseitiger  Durchdringung,
imposantes  Ölbild  in  der  meisterlichen  Vervollkommnung  des
Spätwerks.  1948  war  das  Aquarell  „Gelmeroda“  (nicht
verwechseln) übrigens der erste Feininger-Ankauf des Folkwang-
Museums nach dem Krieg, nachdem die Nazis den alten Feininger-
Bestand 1937 als „entartet“ ausgeräumt hatten. Weitere Gemälde
sind „Dorf Alt-Salenthin“ (um 1912) und der Kirchturm von
Mellingen (1912).

Lyonel  Feininger:  „Die  Eisenbahn-
Brücke“,  1919  (Bild:  Museum
Folkwang,  Essen  ©  VG  Bild-Kunst,
Bonn 2018)

Gut konzipiert

Die Ausstellung selbst ist ganz untadelig von Kuratorin Nadine
Engel konzipiert worden. Absolut lesenswert sind die Wandtexte
in  den  beiden  Ausstellungsräumen,  die  Lyonel  Feininger
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kompetent  in  die  Kunst-  und  Künstlerwelt  seiner  Zeit
einsortieren.  Große  Namen  reihen  sich,  Osthaus,  Matisse,
Delaunay,  Gropius  und  nicht  zuletzt  der  des  Galeristen
Herwarth Walden, dessen Berliner Galerie „Der Sturm“ vor dem
ersten Weltkrieg ein Kulminationspunkt der modernen Kunst war.

Ein konstruktivistisches „Who is who“, wenn man so sagen darf,
war 1924 dann sicherlich die von der Malerin Galka Scheyer
vorangetriebene Gründung der Gruppe „Die Blaue Vier“: Paul
Klee,  Wassily  Kandinsky,  Alexej  von  Jawlensky  und  Lyonel
Feininger.  Respektlos  gesprochen  war  dies  allerdings  ein
Zusammenschluß von Frührentnern, Klee war mit 45 Jahren der
mit Abstand jüngste, Jawlensky mit 59 der älteste, gefolgt von
Kandinsky (58) und Feininger (53). Der Name war – auch – eine
sprachliche Verbeugung vor der Gruppe „Der blaue Reiter“, und
es ging den Herren wohl nicht mehr so sehr um künstlerische
Selbstfindung. Sie sahen sich, damals in Weimar, eher als
Ausstellungsgemeinschaft. Wie hätten sie wohl das Folkwang-
Museum bespielt? Zugegeben, eine rein rhetorische Frage.

Der Spaßvogel

Schließen wir beschaulich mit Feininger, dem Spaßvogel, der
neben  Bergen,  Meeren  und  Kirchen  gerne  auch  Tore  in  Holz
schnitt.  Einem  solchen  Bild  hat  er  unten  links  eine
stadtbekannte Prostituierte hinzugefügt und es mit „Lein-öl-
Ein-Finger“  signiert.  Einen  direkten  Zusammenhang  zwischen
diesen beiden Feststellungen soll es aber nicht geben.

„Bauhaus am Folkwang – Lyonel Feininger“
Museum Folkwang, Essen, Museumsplatz 1
Bis 14. April 2019.
Geöffnet Di, Mi, Sa, So und Feiertage 10 – 18 Uhr, Do,
Fr 10 – 20 Uhr
Der Eintritt ist frei
In der Bauhaus-Reihe folgen die Ausstellungen
„Bühnenwelten“ (28.4. – 8.9.2019)
László Moholy-Nagy (20.9. – Dezember 2019)



 

Kunst aus dem Verborgenen –
Erstaunliche  Kostproben  aus
Dortmunder Privatsammlungen
geschrieben von Bernd Berke | 18. Januar 2019
Von Bernd Berke

Dortmund.  Zugegeben:  Einen  Mäzen  wie  Peter  Ludwig,  der
komplette Museen aus seinen Kunstkollektionen bestücken kann,
gibt es in Dortmund nicht. Doch auch hier wachsen hochkarätige
Sammlungen.

Sie werden freilich – typisch westfälisch? – nicht mit Pomp
und Getöse, sondern in aller Stille zusammengetragen. Jetzt
bekommt man erstmals Kostproben zu sehen. Und man reibt sich
erstaunt die Augen: Solche museumsreifen Exponate stammen also
aus Dortmunder Privathäusern!

Bestand reicht für eine Fortsetzung

Mit der Ausstellung „Dortmund sammelt“ gastiert die bundesweit
renommierte,  vor  allem  mit  Expressionisten  hervorgetretene
Galerie Utermann im Harenberg City-Center. Wilfried Utermann
verfügt natürlich über vielfältige Kontakte zu Kunstsammlern.
Er hat Einblick in die Schätze, die – zumal durch seine eigene
Präsenz am Kunstmarkt – in Dortmund vorhanden sind. Er kennt
so  viele  Kostbarkeiten,  daß  er  sich  schon  jetzt  eine
Fortsetzung  der  aktuellen  Schau  vorstellen  kann,  etwa  mit
einer  bislang  weithin  unbekannten  Sammlung  zum  18.
Jahrhundert.

https://www.revierpassagen.de/96327/kunst-aus-dem-verborgenen-erstaunliche-kostproben-aus-dortmunder-privatsammlungen/19950830_1519
https://www.revierpassagen.de/96327/kunst-aus-dem-verborgenen-erstaunliche-kostproben-aus-dortmunder-privatsammlungen/19950830_1519
https://www.revierpassagen.de/96327/kunst-aus-dem-verborgenen-erstaunliche-kostproben-aus-dortmunder-privatsammlungen/19950830_1519


Deren  Besitzer  bleibt  ebenso  ungenannt  wie  die  sieben
Dortmunder,  die  zur  jetzigen  Schau  exakt  101  sehenswerte
Arbeiten  aus  dem  Umkreis  des  Expressionismus  und  der
Klassischen Moderne beigesteuert haben. Umso bekannter sind
die Namen der Künstler: Max Beckmann, Lyonel Feininger, Erich
Heckel, Ernst Ludwig Kirchner, Käthe Kollwitz, August Macke,
Emil Nolde, Max Pechstein, Pablo Picasso, Christian Rohlfs,
Emil Schumacher.

Max Beckmanns „Blühender Garten“

Besonders von Beckmann („Blühender Garten“, 1933 / „Stilleben
mit  Fingerhut“,  1943)  und  Kirchner  („Kokotten  auf  dem
Kurfürstendamm“, 1914) sind Spitzenstücke zu sehen. Und die
imponierende Liste ist nicht einmal vollständig.

Der Hausherr des City-Centers, Bodo Harenberg: .„Am liebsten
würde ich diese Kunstwerke für immer hier behalten.“ Doch
selbstverständlich  wird  die  Ausstellung  hernach  wieder
aufgeteilt  und  kehrt  zu  den  sieben  Eigentümern  zurück.
Harenberg legt Wert auf die Feststellung, daß es sich um eine
doppelte Privat-Initiative handelt: die der Dortmunder Sammler
und die des Dortmunder Galeristen. Man hört heraus, daß er
sich ähnliches Engagement von der öffentlichen Kulturpolitik
wünscht…

„Dortmund  sammelt“.  Ausstellung  der  Galerie  Utermann  im
Harenberg  City-Center,  Königswall  21  (am  Hauptbahnhof).  1.
September bis 1. Oktober. Täglich (auch sa/so) 11-18 Uhr.
Eintritt frei, Katalog 38 DM.



„Sammlung  Berg“:  Osthaus-
Museum  zeigt  seine  kostbare
Erbschaft
geschrieben von Bernd Berke | 18. Januar 2019
Von Bernd Berke

Wenn die in Hagen ansässige Industrie- und Handelskammer (IHK)
Südwestfalen  ihre  Jahreshauptversammlung  zwischen  lauter
Kunstwerken abhält, muß das eine besondere Bewandtnis haben.
So wie letzten Donnerstag im Hagener Osthaus-Museum.

Die  Wirtschafts-Experten  der  Region,  sonst  vorrangig  mit
nüchternen Bilanzen befaßt, gerieten ins Schwärmen über ein
bemerkenswertes Kunst-Erbe der Stadt: Die „Sammlung Berg“, mit
kostbaren  Bildern  aus  Impressionismus  und  Expressionismus,
hebt, so freut sich auch Osthaus-Chef Dr. Michael Fehr, „das
Niveau  des  Museums  noch  einmal  spürbar  an“.  Arbeiten  so
berühmter Künstler wie u. a. Lyonel Feininger, Erich Heckel,
Alexej  Jawlensky,  Ernst  Ludwig  Kirchner,  Emild  Nolde,  Max
Pechstein und Auguste Renoir rechtfertigen diesen Stolz.

Die  neue  Kollektion  paßt  so  „angegossen“  zum  bisherigen
Sammlungsbestand, als hätte man sie gezielt auf dem Markt
erworben,  was  wegen  horrender  Preise  heutzutage  praktisch
unmöglich ist. Nur genaue Kenner des Museums an der Hochstraße
werden denn auch auf Anhieb alle neuen Bilder herausfinden
können. Kleiner „Geheimtip“: Jene, die (noch) von Goldrahmen
eingefaßt sind, gehören zur „Sammlung Berg“.

Bilder fügen sich bestens zum bisherigen Eigenbesitz

Die Hagener Erbschaft stammt von Fritz Berg (1901-1979), einem
mittelständischen  Industriellen  (Drahtverarbeitung)  aus
Altena.  Berg  war  von  1946  bis  1971  Präsident  der  IHK
Südwestfalen  und  langjähriger  Präsident  des  Bundesverbandes
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der  Deutschen  Industrie  (BDI).  Seine  im  Dezember  1988
verstorbene Witwe Hildegard Berg vermachte die Kunstsammlung,
zu  der  auch  Ostasiatika  wie  chinesiches  Porzellan  und
historische Möbel gehören, völlig überraschend dem Osthaus-
Museum.  Ursprünglich  hatte  sich  ein  anderes  Kunstinstitut
Chancen ausgerechnet. Bedingung: Hagen muß 21 Gemälde in der
ständigen  Ausstellung  präsentieren  und  darf  sie  nicht
weiterverkaufen. Da sich die „Sammlung Berg“ so glückhaft in
den angestammten Osthaus-Besitz einfügt, fällt beides leicht.

Mit der Übergabe des Nachlasses verheilt zum Teil eine alte
Hagener „Wunde“. 1922, nach dem Tod von Karl Ernst Osthaus,
wanderte dessen Kunstsammlung nach Essen, wo sie das Folkwang-
Museum bis heute zur „feinen Adresse“ macht. Beispiel Lyond
Feininger:  Bisher  besaß  das  Osthaus-Museum  zwei  seiner
Arbeiten, ein Aquarell und das Ölbild „Gaberndorf I“ (1921),
eine für diesen Künstler typische Überlagerung prismatischer
Architektur-Formen.

Sinnvolle Ergänzungen bei Feininger und Heckel

Jetzt kann man mit „Am Quai“ (1908) auch die frühe Phase
dokumentieren,  in  der  sich  Feininger  gerade  erst  als
freischaffender Künstler zu etablieren begann. Bis dahin hatte
er  vor  allem  als  humoristischer  Zeichner  und  Karikaturist
gearbeitet.  Das  Hafengemälde  zeigt  nun  den  Übergang  zum
Tafelbild: Die Figuren sind karikaturhaft überzeichnet, und
gleichzeitig  deutet  die  Ausführung  auf  Feiningers  späteren
Stil voraus – besonders der Umstand, daß praktisch jedes Ding
und jede Figur unter einer eigenen Perspektive dargestellt
wird.  Bei  genauerem  Hinsehen  merkt  man  sogar,  daß  auf
verschiedenen Bildteilen der Wind aus verschiedenen Richtungen
weht. Der Hafen als Ort einer verwirrenden Gleichzeitigkeit,
von  vielerlei  Abschied,  Ankunft,  Sehnsucht  und  Einsamkeit.
Auch für eine spätere Feininger-Phase gibt es jetzt einen
Beleg in Osthaus-Besitz: „Frau mit rotem Haar“ (1927) markiert
den Übergang zu einer neuen Beschäftigung mit dem menschlichen
Bildnis.



Genau so sinnvoll ist die Ergänzung bei Erich Heckel. Vom
Maler der expressionistisehen Künstlergruppe „Brücke“ konnte
man  bisher  „Frühling  in  Flandern“  (1915/16)  zeigen  –
verzweifelter Seelenzustand in Form einer Landschaft, Bild der
„verbrannten Erde“. Nun ist, als Kontrast, „Gehölz am Meer“
hinzugekommen, ein Vorkriegsidyll von 1913. Dieses Bild hat
einen gar nicht idyllischen Irrweg hinter sich. Anfangs hing
es  in  der  Kunsthalle  Bremen.  Dann,  von  den  Nazis  als
„entartet“  gebrandmarkt  und  vermutlich  1937  in  Zürich  für
Devisen versteigert, befand es sich in den USA, bevor es in
den 50er Jahren in einer Münchner Galerie auftauchte und von
Fritz Berg erworben wurde.

Ein  besonderes  Stück  ist  auch  Auguste  Renoirs  „Blick  von
Haute-Cagnes aufs Meer“ (nach 1903); es gibt nur ganz wenige
„Renoirs“ in unserer Region, bislang mußte man mindestens nach
Essen fahren, um einen zu sehen. Den materiellen Wert kann man
nur  schätzen,  vergleichbare  Bilder  dieses  Malers  haben
jedenfalls  auf  Versteigerungen  –  vorsichtig  formuliert  –
höchst namhafte Preise erzielt.

Dies und die anderen Bilder der „Sammlung Berg“ bedeuten auch
ein gehöriges „Pfund“, mit dem das Osthaus-Museum künftig bei
seinen  Wechselausstellungen  „wuchern“  kann.  Denn  die
Ausleihpraxis zwischen Museen funktioniert nun einmal nach dem
Motto: Nur wer attraktive Leihstücke anbieten kann, bekommt
auch welche.

Die  „Sammlung  Berg“  ist  ab  Sonntag  im  Zusammenhang  mit
bisherigen Beständen als Dauerausstellung zu sehen (Katalog 12
DM). Öffnungszeiten des Osthaus-Museums, Hagen, Hochstraße 73
(Tel.: 02331/207 576): So 11-16 Uhr, Di/Mi/Fr/Sa 11-18 Uhr. Do
11-22 Uhr, montags geschlossen.

___________________________

(erschienen  in  der  Wochenend-Beilage  der  Westfälischen
Rundschau)


